
Markantes Auto

Eines kann man vom Sportwa-
gen Porsche sicher sagen: Es han-
delt sich um ein markantes Auto.
Wer aber sind die Menschen hin-
ter der Marke Porsche? Wir folg-
ten einer Einladung von Wolf-
gang Porsche. Seite 3

Markanter Kopf

Rechtzeitig zum 150. Geburtstag
des Schriftstellers Gerhart
Hauptmann ist eine große Bio-
grafie erschienen. Im Dezember
jährt sich die Verleihung des Li-
teratur-Nobelpreises an ihn zum
100. Mal. Seite 6

Markanter Wellengang

Im Herbst lassen sich besonders
in Küstenregionen aus sicherer
Entfernung Naturspektakel in
Form von gewaltigen Stürmen
beobachten. Beeindruckend da-
bei ist vor allem der extreme Wel-
lengang. Reise
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Zu den
Sternen!

Star Wars, Star Trek oder Raumpatrouille Orion –

Science-Fiction-Filme oder Serien sind

grundverschieden und haben dennoch zwei Dinge

gemeinsam: Eine Vision von einer fernen Zukunft

und eine große Schar von Fans, die mit riesigem

Aufwand in diese Welt eintauchen. RNZ-Autor

Christian Beck startete in der Region zu einem

Rundflug durch ein faszinierendes Universum.

Und plötzlich steht er vor mir: Die große
schwarze Maske, der lange, ebenso
schwarze Umhang und die zur Faust ge-
ballte rechte Hand lassen keinen Zwei-
fel: Darth Vader lebt. In meinem Kopf
mischt sich der schwere Atem mit der
Opulenz des „imperial march“ – jener ge-
nialen Melodie, die das Kommen des Star-
Wars-Bösewichts in den Filmen ankün-
digt. Und während ich noch träume, hat
längst ein kleiner Junge seine Chance er-
griffen. Lachend springt er auf die
schwarze Gestalt zu, wird von ihr auf den
Arm genommen – wenige Sekunden und
ein Blitzlicht später sind er und seine Ma-
ma um ein skurriles Foto fürs Familien-
album reicher. Und nur falls Sie sich nun
fragen: Nein, der junge Bub heißt nicht
Luke und der Herr in schwarz ist auch
nicht sein Vater ...

In dem aufwendigen Kostüm steckt
stattdessen Thorsten Wolf. Er ist ge-
meinsam mit weiteren 380 Krieg-der-
Sterne-Fans Mitglied in der „German
Garrisson“, dem deutschen Ableger der
„501st Legion“. Der weltweit größte Star-
Wars-Kostümclub hat sich zwar ganz den
Charakteren der „dunklen Seite“
verschrieben, sein Herz sitzt
aber auf dem rechten Fleck:
Die Mitglieder, die sich an
vielen Wochenenden bei
Veranstaltungen treffen,
lassen sich verkleidet auf
Wunsch fotografieren.
Den kleinen Obu-
lus, den sie
dafür ver-
langen,
spenden
sie für
karita-
tive
Zwe-
cke.

Im
September
beispielsweise ka-
men rund 150
Kostümierte
nach Speyer und
warfen sich nach
einer Parade
durch das Tech-
nik-Museum vor
der Raumfähre
„Buran“ in Pose.
Die vielen Be-
sucher staunten
über den An-
blick zahlrei-
cher Soldaten
der imperia-
len Sturm-
truppen, den
Kopfgeldjä-
ger Boba Fett
und mehrere
Tusken-
Räuber. Und

selbst Figuren, die in den Filmen nur für
wenige Sekunden zu sehen sind, tauchen
bei solchen Treffen auf. Die Kostüme sind
dabei bis ins letzte Detail den filmischen
Vorlagen nachempfunden.

Die Fans der George Lucas-Saga neh-
men für dieses Vergnügen nicht nur wei-
te Wege auf sich. Das Tragen der meis-
ten Kostüme ist alles andere als bequem:
Der Organisator des Treffen in Speyer,
Christian Cecchelero, trägt die weiße
Rüstung eines „Stormtroopers“. Als er sie
zum ersten Mal anzog, brauchte er dafür
eine halbe Stunde. Und auch wenn es
mittlerweile schneller geht – „sitzen oder
auf die Toilette gehen ist damit nicht
drin“, berichtet der Star Wars-Enthu-
siast aus Malsch bei Wiesloch. Und auch
seine Vereinskameraden nehmen die
Leidenschaft wörtlich: Bei Thorsten Wolf
ist von der Aura seines alter Ego „Darth
Vader“ am Abend nicht mehr viel übrig:
Die Macht über die Galaxie an sich rei-
ßen? Dabei Angst und Schrecken ver-
breiten? Morgen wieder. „Ich bin fer-
tig“, gibt er zu. Der Grund dafür ist eben
jenes Kostüm: „Im Winter ist es darin un-

glaublich kalt, im Sommer furchtbar
warm“, gibt er einen kleinen Einblick in
sein Dasein als Darth Vader. Noch
schlimmer allerdings: Durch die Maske
sieht man kaum etwas; wo der Schre-
cken der Galaxis hintritt, ist somit nicht
zuletzteinwenigGlückssache.Oderder
Job von Henry Kosel. Er hat sich als Of-

fizier der imperialen Streit-
kräfte verkleidet. Und im Ge-

gensatz zu vielen Star-
Wars-Bösewichten trägt er
keine Maske. „Ich passe

auf, dass niemand irgendwo dagegen
läuft“, erklärt er lachend.

Doch was genau treibt Erwachsene
dazu, sich in unbequeme Kostüme zu
zwängen, die sie auf offener Straße nie-
mals tragen könnten? Warum kaufen sich
manche Fans ein Dutzend verschiedene
Verkleidungen, wovon eine mitunter den
Wert eines Gebrauchtwagens hat? Egal
wen man fragt, die Antwort kommt stets
wie aus der Pistole, pardon, aus dem Blas-
ter geschossen: „Es ist die Liebe zum Star
Wars-Universum aus Kindertagen“, er-
klärt Christoph Fournier. Und genau die
hat bei dem Vorsitzenden des Förder-
vereins der German Garrisson noch zu ei-
nerweiterenLiebegeführt:Aufeiner„Fed
Con“, einem Treffen der Star Trek-An-
hänger, hat er seine Frau Heike kennen-
gelernt. Mittlerweile haben beide ein ei-
genes Star Wars-Zimmer voller Kostü-
me. „Ich bin seit dem Kindergarten ein
Science-Fiction-Fan“, berichtet die Leh-
rerin, die auch schon kostümiert unter-
richtet hat. „Ich hatte immer diesen Ent-
deckerdrang und wollte wissen, ob wir al-
leine im Universum sind“, fügt sie er-
klärend hinzu.

Kein Kauderwelsch

Ganz egal ob Star Wars, Star Trek oder
jedwedes andere Science Fiction-Uni-
versum – die Fans treibt stets jene be-
geisterte Neugier aus Kindertagen an.
Doch sind sie erst erwachsen, mischt sich
diese oft mit erstaunlichem Ernst und Ei-
fer, so wie bei Lieven L. Litaer. Der Ar-
chitekt ist einer von etwa 20 Personen auf
der Welt, der fließend klingonisch spricht.
Bei Klingonen handelt es sich um eine
Spezies aus Star Trek. In der Serie wer-
den sie meist als aufbrausende Krieger
dargestellt. Die den Menschen zunächst

feindlich eingestellte Rasse

sollte in den Filmen kein sinnloses Kau-
derwelsch sprechen. Deshalb entwarf der
promovierte Sprachwissenschaftler Marc
Okrand im Auftrag der Filmgesellschaft
Paramount eine eigene Sprache.

Das Vokabular ist mittlerweile auf et-
wa 3000 Wörter angewachsen, immer
wieder kommen neue hinzu. Inzwischen
wurden etliche Werke ins Klingonische
übersetzt, beispielsweise das Gilga-
mesch-Epos oder Shakespeares Hamlet.
Spricht jemand klingonisch, klingt das
„sehr rau, wie eine Mischung aus Ara-
bisch und Russisch – so als bräuchte je-
mand ein Hustenbonbon“, erklärt Litaer,
der Interessierten die Sprache lehrt. Da-
zu veranstaltet er einmal pro Jahr ein
„qepHom“, was auf klingonisch so viel
wie „kleines Treffen“ heißt. Das nächste
„qepHom“ findet übrigens vom 15. bis 18.
November in Saarbrücken statt.

Ebenfalls wissenschaftlich setzt sich
Hubert Zitt mit Science Fiction ausei-
nander. Bei ihm geht es aber nicht um die
Sprache, sondern um technische Aspek-
te. Der promovierte Elektrotechniker do-
ziert an der Fachhochschule Kaisers-
lautern. Dort und bei zahlreichen Gast-
vorträgen zeigt er, dass das Filmgenre
nicht zufällig „Science“, also Wissen-
schaft, im Namen trägt. Reisen mit Licht-
geschwindigkeit mittels Warpantrieb, der
schnelle Transport mit Hilfe des Bea-
mens – „diese Dinge sind theoretisch
möglich“, erklärt Zitt.

Wie genau dies klappen könnte, er-
klärt er nicht zuletzt seinen Studenten:
Bei einem Gastaufenthalt in den USA
hielt er an der University of the Incar-
nate Word in San Antonio, Texas, die
Vorlesung „The Physics of Star Trek“.
Anhand von Beispielen aus der Welt von
Captain Kirk und Co. behandelte er The-
men wie Newtonsche Physik und die Re-
lativitätstheorie. „Das war eines der
bestbesuchten Wahlfächer an der ganzen
Uni“, freut sich Zitt.

Doch jenseits der technischen Mach-
barkeit, auf die die führenden Köpfe von
Star Trek stets geachtet haben, steckt
noch mehr in der bekannten Serie: „Sci-
ence Fiction wie Star Trek ist nicht nur
Unterhaltung, sondern erfüllt auch einen
ernsten Zweck: sie erweitert die mensch-
liche Vorstellungskraft.“ Mit diesem Zi-
tat des Physikers Stephen Hawking
bringt Zitt zum Ausdruck, welche Aus-
wirkungen die populäre Fern-
sehserie hatte und
noch immer hat:
„Die Macher be-

wiesen schon immer ein gutes Gespür für
Technik.“ So hat Kirks Kommunikator
vor Jahren schon als Klapphandy den
Markt erobert, die Brosche, über die zum
Beispiel Captain Picard kommuniziert,
gibt es als Mobilteil eines Funktelefons
ebenfalls zu kaufen. „Wir haben uns von
Star Trek inspirieren lassen“, gibt der
Hersteller zu.

Was aber noch entscheidender sein
dürfte: Science Fiction vermittelt die
Vorstellung einer positiven Zukunft. Der
erste Filmkuss zwischen einem hellhäu-
tigen Mann und einer farbigen Frau flim-
merte in einer Folge von „Raumschiff En-
terprise“ über den Fernsehschirm. Das
war im Jahr 1968, zu einer Zeit, in der
die Diskriminierung farbiger Menschen
in weiten Teilen der Welt noch üblich war.

Es sind wahr
gewordene

Visionen wie
diese, die laut

Markus Land-
graf Science-

Fiction so wert-
voll machen. Der

Missionsanalyti-
ker bei der Euro-

päischen Welt-
raumbehörde ESA
betont, wie wichtig

die Vorfreude auf
eine positive Zu-

kunft ist. Vielen
Menschen sei
dies ob der
zahlreichen
schlechten
Nachrichten
gar nicht
mehr mög-
lich. All das,
was die Se-
rien zeigten,
technische
Neuerun-
gen, intel-
ligentes
Leben auf
fremden
Planeten
und Frie-
den auf der
Erde, helfe
den Men-
schen, an
dasGutezu
glauben:
„Science
Fiction
zeigt uns
eine Welt,
auf die es
sich lohnt,
hinzuar-
beiten.“

Deine Mutter hat
eine flache Stirn!

Klingonisch für Anfänger

Eine Auswahl klin-
gonischer Rede-
wendungen, zu-
sammengestellt von
Klingonischlehrer
Lieven L. Litaer:
Begrüßung: nuq-
neH? (was willst
Du?)
Wer bist Du?: ’Iv
SoH?
Mein Name ist...
’oH pongwIj’e’
Wo ist die Toilette?: nuqDaq ’oH puch-
pa’’e’
Ich verstehe nicht: jIyajbe’.
Ich habe Hunger: jIghung
Prost: ’IwlIj jachjaj. (wörtlich: Möge
Dein Blut schreien!)
Ich liebe Dich: bomDI’ ’IwwIj qaqaw.
(wörtlich: Die Erinnerung an Dich singt
in meinem Blut!)
Die schlimmste Beleidigung: Hab SoS lI’
Quch: Deine Mutter hat eine flache Stirn!

Lieven L. Litaer.
Fotos: Beck (2)/dpa
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